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KLEINE REISEEINDRUECKE AUS 
IS R ^ L

von Pedro Labowitz
Die Linea Aéreas Paraguayas lassen 

ihre Flugzeuge in Israel w arten - und 
haben dadurch m anchm al D irektflüge 
aus Asunción. Da fliegen dann gleich 
israelische M echaniker mit. Bei einer 
unvorgesehenen Zwischenlandung in 
Sevilla w aren diese aber so alert, dass 
sich die Passagiere íragten, ob das 
“nur” M echaniker w aren? Im Wei- 
terflug wurden Rom und Italien über- 
flogen — so weit wie moglich entfernt 
von Libyen!

80% der israélischen Landw irtschaít 
liegt in den Hánden von “kibbuzim”. 
Heute haben diese es nicht leicht: die 
Regierung drosselte viele A grar-U n- 
terstützungen. Ein oder der andere 
der kleinen landwirtschaftlichen Kib- 
buz ist daher auch in Schwierigkeiten 
und muss von der Foderation der Kib- 
buzim über W asser gehalten werden. 
E s überleben leichter die grossen und 
industrialisierten. Heute ist die Devise: 
Exportindustrien aufziehen, weg von 
der n u r - Landwirtschaít!

D er Kibbuz bleibt wohl das Muster- 
beispie] fü r  den Weg zum Ideal das 
‘‘jeder gibt nach seinen Moglichkeiten 
und erhált nach seinem Bedarf”. Ein 
solches ‘‘alie íü r  einen — einer íü r  
alie” setzt einen betráchtlichen Schuss 
Idealismus voraus. Den gab es auch 
sehr weitgehend in den Gründertagen
— sagen w ir der ersten H álíte des 
Jahrhunderts. Aber der Mensch ist 
Mensch und das Fehlen eines ebenso 
idealistischen Nachwuchses in genü- 
gender Menge ist, wie man m ir sagte, 
zu spüren.

• • *

Die Kibbuz - Kinder wachsen in vol- 
1er Freiheit und Sorglosigkeit heran. 
alies ist vorgesehen; Essen, Wohnung, 
Kleidung, Schulunterricht (schon bei 
den Klelnsten m it Com puters in einem 
von m ir besuchten Kibbuz in Oberga- 
lilea). Die Kinder haben keine Vorstel- 
lung vom W ert des Geldes und ken- 
nen kein gesellschaftüches oder mone- 
ta res  Unbesorgt wird
im  Speisesaal der Teller beladen, und 
w enn einmal die Augen grosser sind 
ais der Magen und der Speiseüber- 
schuss im wahrsten Sinne des W ortes 
v e r die Hunde kommt, m acht das auch 
nichts. Eine glückliche Jugend! aber 
die Medaille hat auch ihre Kehrseite: 
Tage und manchmal Wochen Aufent- 
ha lt in einem der vielen Bunker, 
w enn etw a Beschiessung aus dem Li- 
banon droht! • ♦ •

M eine Freunde nehmen mich auf ei­
nen Tagesausílug “an die Grenzen”. 
Ein S tahlnetz sperrte den Weg nach 
Libanon. dahinter Patrouillen der Is- 
raelis und der Vereinigten Nationen. 
Trotzdem : das Spital auf israélischer 
Seite konnen die Libanesen, wenn 
notig, im m er benützen.

In den Golan - Anhóhen kommen wir 
bis zum Niemandsland. Ein einsam er 
UNO - Soldat halt Wache und íreu t 
sich über die Abwechslung. E r stam m t 
aus Graz und hat auf einer Mauer 
gross mit Kalk die E ntfernung von 
seiner osterreichischen H eim atstadt 
aufgepinselt. « * «

Die ganze erwachsene Jugend scheint 
im  Heer zu sein. Die Burschen drei, 
die Madchen zwei Jahre  und dann auf 
lange Zeit jewcils 40 Tage im Jahr. 
Es ist eine Bürgerarm ee und das Ge- 
w ehr wird mit nach Hause genom- 
men. A uf unserem Ausflug machte 
ich darüber eine Bemerkung und un- 
ser Begleiter meinte: “Ich hatte eigen- 
tlich auch mein Gewehr mitnehmen 
sollen!” M itten in der friedlichen Land- 
schaft?  “Man kann nie wissen” w ar 
die Antwort. • ♦ •

Auf der Suche nach gewissem Kunst- 
handw erk kamen wir in einem Drusen- 
D orf in  ein arabisches Haus. Es stell- 
te  sich zwar sofort heraus, dass es 
ein Irrtu m  war, aber, unsere ganze 
G ruppe wurde dennoch ins Haus ge- 
laden und • nach Ablegen der Schuhe 
. bew irtet. Süsslich • dicker Kaffe«, 
E rfrischungen, Obst. Ohne etw as zu

essen und zu trinken konnten wir 
nicht fortgehen - das gestattet die 
arabische Gastfreundschaft nicht. Der 
H err und der Sohn des Hauses spra- 
chen íliessend hebraisch - wie man 
m ir nachher sagte, der Sohn m it aus- 
serordentlicher Eleganz und Sprach- 
gefuehl. Die K unst des eleganten ver- 
balen Ausdrucks solí vielen Arabem  
ganz natürlich zu eigen sein.

* *  •

In Banias, an einem der beiden Jor­
dán - Quellbache, zwischen romischen 
Ruinen aus der Herodes - Zeit und 
ehemaligen B unkem  der syrischen 
Armee, steht eine Gruppe schwarzer 
amerik’anischer Touristen. Sie lesen 
lau t aus der Bibel. Hallelujah!

Die spezielle Atm osphaere von Je- 
rusalem , der Heiligen Stadt, ist nicht 
zu leugnen. Die neuen, modemen 
Stadtteile w ahren in ih rer Architek-

Strómen von Besuchern aufgesucht, 
darunter auch viele Deutsche.

Die berühm ten Glasfenster von 
Chagall im Hassadah - Hospital be- 
finden sich in einer Keller - Synago- 
ge - die Fenster selbst sind auf Erd- 
bodenhohe. Zu eng sind sie aneinan- 
der gereiht, zu schwach das Sonnen- 
licht das sie, mit Ausnahme weniger 
Stunden, erhalten. Ausserdem sind zur 
Zeit Teile aller Fenster zur Restaura- 
tion abgenommen! - Da w irkt kün- 
stlerisch weit stárker ais das viel unbe- 
kanntere, enorm grosse Vitreau von 
Morechai Ardon in der Alten Univer- 
sitat.

W inter in Jerusalem : nach íünf 
hemdármel - warmen Tagen folgt 
Platzregen, Hagel und starker Schnee- 
íall am Abend. - Am nachsten Tag 
schwimmen schwierig ist, weil die 
schwimmen schwierig sit, weil die 
Beine hochgetrieben werden! Und 
einen Tag spáter im Mittelmeer, das 
bei Tel Aviv so erdolverschmutzt ist, 
dass man m it schwarzen • Fussohlen 
herauskom m t und Im Hotel Benzin 
und Lappen zur Reinigung automa- 
tisch bereitstehen.

Juan Pablo Izquierdo ver dem Jerusalemer Stadttheater.

tu r  das Bild der S tadt - und die Alt- 
stadt ist ein Territorium  íü r  sich. 
Obwohl der lllegale Schwarzdollarkurs 
in der Zeitung steht, wird der nór­
male Tourist kaum  jemanden íinden, 
der sich d arau í einlásst. Ausser eben 
in der A ltstadt Jerusalem s, wo er so- 
fort “A utorisierte W echselstuben” 
sieht, in denen die arabischen Besit- 
zer tun  und lassen was sie wollen.- 
Die E in trittskarten  zur Goldenen Mo- 
schee geben an, dass der E intrittspreis 
"nach dem U m rechnungskurs des Jor- 
danischen D inars” berechnet sei!

* « «
An den Heiligen Stadten wálzen 

sich Touristenstrom e aus alien Ecken 
der W eit vorbei. P flaster der Romer- 
zeit auf einem Teil einer Strasse. 
Vergangenheit und G«genwart vermi- 
schen sich unausgesetzt, geistig und 
materiell. - Die Klagem auer ist der 
letzte Rest des Salomonischen Tem- 
pels - w eitere Ausgrabungen konnen 
nicht gemacht werden: drei Religio- 
nen opponieren sich! Kein jüdischer 
Besucher Israels, der nicht hierher- 
kom m t um zu beten oder seiner Te­
ten zu gedenken. Und viele ¿indere 
auch. Auch hier setzt sich der Aber- 
glaube durch: in den Steinritzen tau- 
sende von kleinen Papierchen mit Dl- 
rektbotschaften an Gott persSnlich. - 
Die Lutheranische Erloserkirche in 
der A ltstadt ist modem und nüchtem
- sie erinnert an die Kirche in der
Calle Lota!

Im Labyrinth der engen Gassen tau- 
sende von kleinen Láden, deren Be- 
sitzer sich insistent an die Touristen 
rlchten - und manchmal sogar etwas 
Interessantes anzubieten haben. Die 
Preisgestaltung ist auf Feilschen auf- 
gebaut; über den Daumen gepeilt gilt 
folgende Skala; Wenn man bezahlt 
was verlangt wird, bekommt der Ver- 

kaufer wahrscheinlich einen Herzschlag; 
wenn man 2/3 bezahlt, kauft man 
zu teuer; wenn es die H alfte ist mag 
man - vielleicht ■ nicht allzu viel über- 
zahlen; wenn man das Objekt fü r ein 
Drittel des anfangs geforderten Prei- 
ses erhált hat man Chancen, dass man 
nicht übers Ohr gehauen wurde. Aber 
dazu muss man viel Zeit haben!* « «

Yar Bashem, das eindrucksvolle 
Mahnmal und Dokumenten - Zen- 
trum  der Judenvernichtung in Europa 
wáhrend des 2. W eltkriegs wird von

Wir fliegen taeglich 

nach Brasilien,

Deutschiand und in die 

ganze Weit
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Distanzen gibt es keine. Ein Hü- 
gel, unter dem sich weite Stadteile 
Jerusalem s erstrecken, ist bereits auf 
dem “W estufer”. Dazu der Kommen- 
ta r eines Israélis: “Bitte keine Rat- 
schláge aus dem Ausland, dass wir 
das W estufer doch aufgeben sollen. 
Von diesem Hügel kann man sich mit 
der kleinsten Kanone aussuchen, wel- 
ches Haus m an beschiessen will”. Das 
Btimmt.

In Jericho, gleich nebenan, sieht 
man in einem Schacht Steinmauern, 
die über 8000 Jah re  alt sein sollen 
(dam it erhebt Jericho den Anspruch 
die álteste Stadt der W eit zu sein). 
Fast ebenso nahe sind Stadte aus den 
letzten Jahrzehnten. Das kosmopoli- 
tische Tel Aviv, das kulturelle und 
kommerzielle Zentrum  des Landes, 
gab es vor 50 Jahren  noch nicht. 
Die vielen neuen Stadte und Stadttei- 
le haben einen Vorteil: keine alten 
Denkmáler! Ich glaube, in ganz Israel 
gibt es nicht ein einziges Reiterdenk- 
mal - hingegen sah ich eines, das aus 
drei erbeuteten Tanks bestand. (Die 
F rage kom m t auf: werden unsere 
heutigen erfolgreichen Generále künf- 
tig im Jeep stehend m it Maschinen-

pistole in Bronze gegossen werden, 
s ta tt sábelschwingend hoch zu Ross?) 
Und da ausserdem die K ulturen der 
Región seit den Romern der realis- 
tischen K unst abhold waren, haben 
die modernen Bildhauer freies Feld. 
Also gibt es nur m odem e Skulptur, 
zum Teil Schenkungen von Werken 
berühm ter zeitgenossische Künstler: 
Miró, Arp, Calder, u. a. m.; zum Teil 
erstklassige einheimische Bildhauer: 
Tumarkin, Kadishman und andere.

• ♦ •

Die beiden Hauptm useen sind fast 
ganz durch Schenkungen erstanden - 
viel ganz Erstklassiges, aber auch vie­
le "Locher”. Im Museum in Jerusa­
lem ist überhaupt kein südamerika- 
nisches BUd- zu sehen, In Tel Aviv 
hángt ein solitárer Matt. - Noch eine 
Kunstprásenz Chiles: Juan  Pablo Iz­
quierdo ist in Israel sehr angesehen 
und hat jüngst das Jerusalem er Sym- 
phonieorchester anlásslich der Eróff- 
nung eines neuen Konzertsaales diri- 
giert.

Aber was die visuelten Künste be- 
trifft, lásst sich zum Schluss nichts 
m it dem herrlichen “Billy Rose" 
Skulptur - G arten in Jerusalem  ver- 
gleichen, auch der modernen Kunst ge- 
widmet.

* m m

Südam erika ist fü r viele gleichbedeu- 
tend mit "A rgentinien”, das Land des 
stárksten  Zuzugs aus unserem Konti- 
nent (ausgenommen die U.S.A.). 
“Sportnachrichten aus Südamerika" 
in einer Zeitung waren; die Fussball- 
resultate der argentinischen Liga.. 
Spanisch, das in Israel "sefardí" 
heisst, ist heute eine weitverbreitete 
Sprache dort, m ehr ais Deutsch. Aber 
jeder dritte  Israelí spricht sowieso 
m ehr ais zwei Sprachen.

* » *

Manche Botschaften und Konsulate 
haben die ideale A rt gefunden es alien 
Religionen recht zu machen: sie bleí- 
ben Freitag, Sam stag und Sonntag 
geschlossen.

* W *

Alie kaleidoskopischen Eindrücke 
eines kurzen A ufenthaltes fügen sich 
zu einer Empfindung zusammen: Is­
rael ist ein Land wie kein zweites, ein 
eigener Fall. Ein Land, das jeder aus 
der christlich - jüdischen Traditlon 
stammende Mensch m it anderen Ge- 
fühlen bereist, ais jedes andere. zu 
dem eine andere Beziehung vorgege- 
ben ist. Jeder Besuch stellt das unter 
Beweis!

Recorra
16 PUBES DE

EUROPA

ElfRAIL YOUTHFASS
ALEMANIA, AUSTRIA,  BELGICA, 

DINAMARCA. ESPAÑA, FINLANDIA  
FRANCIA, GRECIA, HOLANDA. 

IRLANDA, ITALIA, LUXEMBURr.0  

NORUEGA, PORTUGAL, SUECIA Y SUIZA

A M P L IA  L I B E R T A D  D E  V IA J E S  E N  P R IM E R A  C L A S E  
EN  M O D E R N O S  T R E N E S  C O N  U N  S O L O  B O L E T O .

1 5 D I A S .................2 6 0  D L S .  Con su l te  a su A gen te  de V iajes
21 D I A S ................ 3 3 0  DLs! J U V E N I L  2^ Clase o a la O f ic ina  de Em is ió n

1 M E S ................ 4 1 0  D L S .  (m enos  de 26  años)  _  i r> r  •2 MESES........... 560  DLS. 1 MES..........290  DLS. remancJo U. Priedmann
3 M E S E S ..............6 8 0  D L S .  2 M E S E S .  . . .370  D L S .

j .  ̂ , Bandera  75, Of.  1 1 1, F.: 6 9 8  • 5 7 0 0
. y  tamb ién  de c iudad  a c iudad.  f. 3 0 3 a . s a n t i a g o

} Precios  equ ivalentes  en m on ed a  nacional.




